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DIie appen des 58 Nachfolgers des hl Ulrich
und selner Weihbischöfe 1m Amt
Eın Beitrag Z Verständnis kirchlicher Heraldik und ZUTI es der
Augsburger Bischofswappen
Von Anton ichael Seitz

Es ist jahrhundertealter Brauch, Bischöte eigene Wappen führen WAar
reicht diese Gepflogenheit icht bis 1n die Lebenszeit des eiligen rich, des
großen Bischofs und Reichsfürsten der Augsburger Kirche, zurück, sondern die
Verwendung bischöflicher Wappensiegel 1n Deutschland ETST etwa 2O!  ®

Jahre spater e1n. In Bayern ist erstmals bei dem Passauer Bischof Otto VOL ONS-
dorf£f ein Sekretsiegel, das den bekannten Passauer Wolf als Wappentier enthält,

eiıiner Urkunde VO: Jahre 1263 nachweisbar. Das Siegel des Regensburger
Bischots Heinrich VO  5 Roteneck VO  w 1295 ze1gt Füßen der thronenden Bı-
schofsfigur das gräfliche Stammwappen des Kirchenfürsten. Der Wappenbrauch
bei den 15  oien VoNn ugsburg SETIZT 1n der ersten Hälfte des '3 ahrhunderts
e1InN, obwohl schon 1286 der omdekan der ugsburger Kirche, eiın raf Von

Neuftfen, mi1t eigenem Wappen siegelt und somıi1t als heraldischer Vorreiter seiINeEr
Bischöfe gelten kann.! Dom- und Stittsherrn scheinen überhaupt auf dem Ge-
biet der kirchlichen Heraldik bahnbrechend gewirkt en Im Siegel Rudaolfs
VO.  5 Froburg, des Propstes des Chorherrnstifts Zofingen, erscheint bereits 1m
C 1245 das Wappen der CGrafen VO  5 Froburg, und Rudolf VO  5 Habsburg,
Dombherr VO:  5 Basel, siegelt E Oktober 1259 ıne Urkunde für das Kloster
Wettingen miıt dem Habsburger Löwen 1n einem dreieckigen Schild.?

Der Augsburger Bischof, dessen Wappen uüberlıeiert ist, und der vermut-
lich se1n angestammtes Wappen auch als Bischofswappen benützt Hat. ist
Friedrich Spät VO:  } Faimingen (1309—1331). In der Schloßkapelle Dıillingen
soll VOLI dem Schlofßbrand VOL 595 sehen SCWESCH sec1n. Ferner se1 1n der
Kirche St. rtich des ehemaligen Dominikanerinnenklosters Dillingen, viel-
leicht als Wappenstein, angebracht gewesen.* Von dem gENANNIEN Gotteshaus
wurde IS52I1 der stliche Teil abgebrochen, und 1909 mußfßlßte auch der Chor der
Kirche dem Neubau des Priesterseminars weichen.

Zimmermann, Bayerische Klosterheraldik, München 1930,
Q He1im, Wappenbrauch und Wappenrecht 1n der Kirche, Olten ; 31

Hans Ürst, Hochadel 1m Aargau, Aarau 1964, 164
Vgl ZoepIil, Das Bistum Augsburg und seine Bischöte 1mMm Mittelalter, Augsburg

189 \ y 250, Anm. un! 269, Anm L, SOWI1Ee Abb ESs sSind wel appenvarianten
un! Rot.
überlietert: a) Zinnenschnitt geteilt 1n old und Rot; b) Zinnenschnitt schräg 1n Gold
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Das früheste Wappensiegel eines Augsburger Bischotfs taucht un Nikolaus
VOIl Frauenfeld auf, den pri 1331 aps Johannes X XIl VOIl Avıgnon
AaUus ZU. Bischof vVon ugsburg TNAann und dem ß die geistliche und we
Verwaltung des Bıstums übertrug. DIe Eigenmächtigkeit des Papstes ahm Je-
doch das Augsburger Domkapitel, das treu Kaiser Ludwig dem Bayern hielt,
icht tatenlos hin und wählte VO:  5 sich a4Uus den Augsburger Dombherrn tich VO  w

Schönegg, der einem schwäbischen Reichsministerialengeschlecht entstammt

und er als arant kaiserfreundlicher (Gesinnung galt, ihrem Bischof. ES g.
lang Nikolaus nicht, sich den neugewählten und VO Kalser unterstutzte:
Rivalen 1n ugsburg durchzusetzen, obgleich versuchte, seine bischöflichen
Amtsbefugnisse auszuüben. So erteilte ß Februar 1332 als „dei et apOstoO-
licae sedis gratia ePISCODUS Augustensis“ den Zisterzıienserpatres des Klosters
ams 1n Tirol die Erlaubnis, 1mM Bistum ugsburg predigen und Beichte
hören, und gewährte den Gläubigen, die ihre Predigten besuchen würden, einen

1ese Urkunde ist deshalb VO:  5 großer Wichtigkeit, weil ihr das gut
erhaltene Siegel des Bischofs Nikolaus VO  - Frauentfeld hängt. Es ist Spitzoval,
ze1g einem alda!  1n den englischen Gruß (der Erzengel Gabriel verkün-
det knieend Marıa die TO Botschaft mi1t Schriftband) und 1m nteren Drittel
1n einem Dreipals den Bischof selbst, knieend mıiıt ZU gefalteten Händen.
Links ber ihm ist der gespaltene Wappenschild des Hochstifts bzw Bıstums

Augsburg, rechts ber ihm der se1nes eschlechts Schild belegt mıiıt 7zwel nach
außen gebogenen Widderhörnern] angebracht. Da Nikolaus VoL Frauenteld be-
reits wel Jahre spater 1334) von der ehrheı des Konstanzer Domkapitels
ZU Bischof Voxh Konstanz?® gewählt wurde, cheidet CT aus der Augsburger Bıs-
tumsgeschichte au  n Er ist aber insotern für u1ls vomn Bedeutung, als €L als erster

Augsburger Bischof nachweisbar e1in Wappensiegel geführt hat Das Jahr 1332
annn SOmML1t als das Geburtsjahr der Augsburger Bischofsheraldik angesehen WeCI-

den. Se1n Gegenbischof Ulrich 1} VOILL Schönegg bediente sich 1n seinem Siegel
noch keines Wappens Es zeigt lediglich eine thronende Bischofsfigur. Bischof
rtich IL starbh 1337) auf ihn folgte eın ruder, der bisherige Dompropst, als
Bischof Heinrich I11 VO  D Augsburg (1337—1350J. Auch CT benützt 1.U1I1L e1n Wap-
pensiegel; 6S ze1igt den thronenden Bischof einem reichgeformten a-
chin, beseitet VO:  5 Bischots- und Familienwappen. Wenige Jahrzehnte später,
1380, Arı Wappen 1n Deutschland schon eliebt und selbstver-
ständlich, die Wappen der Biıstümer mıiıt 1. elm und Decken 1n das
„Wappenbuch von den Ersten“® aufgenommen wurden, während re VOL-

Urk Archiv ams (Rot. J Nr. 1} mit guterhaltenem Siegel. Vgl
Zoepfl, O., 275 en Siegelabb. auf Bildtatel 26; NrT. 35 36.

5  5 Vgl Tüchle, Kirchengeschichte Schwabens, Stuttgart 1954,
Heım, O: 3 Frh. VO  H Berchem, Galbreath un! tto Hupp;

eıträge ZUI Geschichte der Heraldik, Berlin 1939, IS Was „Wappenbuch VO  5 den
Ersten“ ist 1m Besitz des ereins Herold 1n Berlin. Hrsg VO:  5 Seyler un!
Hildebrandt, Berlin 1893
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her 1ın der bekannten „Züricher Wappenrolle“ 27 geistliche Fürstenwappen 1U

als Fahnenbilder dargestellt worden Von L1LU en die Bischöfe VO  e

ugsburg ber all die Jahrhunderte hinweg bis heute dem kirchlichen Wappen-
rauch die TtTeue gehalten, und CS gibt keinen Augsburger Oberhirten mehr, der
icht das Hoheitszeichen des Bıstums mıit seinem persönlichen Wap-
pCn 1n Siegel und Amtsschild geführt hätte.

Während üher, VOI em 1 Zeitalter der Renaissance und des Barock, die
Bischöfte recht prunkvolle Wappen benützt aben, scheint heute diese Neigung
eın für Nemal der Vergangenheit anzugehören. DIie heraldische Gesetzgebung
der Kirche legt hauptsächlich Wert darauf, entbe  iches Beiwerk uszuschlie-
ßen, Eintachheit Uun! arhe1 betonen und eindeutige Unterscheidung der
hierarchischen Rangstellung gewährleisten. Unnötigem Pomp ist er
Sasc erteilt worden. DIie heutige 17r eraldı 1st bestrebt, modernen Vor-
stellungen unserer Gesellschaft gerecht werden. DIie Ausdruckskra der
appen ist 1m Auf und der €Ss: keineswegs versiegt, sondern eben-
dig und ausdrucksstark geblieben; denn durch eın anderes gleichwertiges Sym-
bol konnten s1e bisher ersetzt werden. Das Wappenwesen hat sich auch 1n der
demokratischen Welt erfolgreich behauptet, W as insbesondere die reiche Entfal-
tung der kommunalen eraldı nach dem zweıten Weltkrieg beweist. Wappen-
rauch 1n all seinen vielseitigen Formen ist heute geradezu eın 5Symptom frei-
heitlichen europäischen Denkens Wiıe sollte da die irche als traditionsbewußte
Institution abseits stehen und sich icht heraldischer Zeichen bedienen? Es ware
icht gut, wollte 11an aUus einem als verstandenen Sozialismus alle Wappen
abschaffen; jel wertvolles altes Kultur- und Geschichtsgut ginge damit
grunde. Weıt besser ware dagegen en gedient, wollte 1inan den weılsen Rat des
Altmeisters der Kirchenheraldik, des Titularerzbischofs Dr Bruno ernnNnar!
Hen efolgen: „Was man icht als Vorrecht Voxn wenıgen sehen will, werde
en als Recht zuerkannt.‘““”“

Seit Einführung des ebrauchs VO:  } Bischofswappen 1n der Augsburger KI1r-
che ist üblich, das traditionelle Augsburger Bıstumswappen mit dem persön-
lichen Wappen des jeweiligen Bischofs vereinigen. Das bereitete früher eın
Kopfzerbrechen, da sämtliche Augsburger Kirchenfürsten his 1NSs beginnende
X Jahrhundert Adelsgeschlechtern angehörten und ber eigene Adelswappen
verfügen konnten. In der Nachfolgezeit s1e. ZW ar meist bürgerlicher Her-
kunfit, wurden aber bei der Ernennung A Bischof VO: bayerischen König 1n
den Adelsstand erhoben, WOoMm1 das Recht auf Wappenverleihung verbunden
WAal. Weil aber se1it 1918 NUur Geistliche bürgerlicher Herkunft den bischöflichen

des eiligen Ulrichs bestiegen hatten nach kanonischem Recht sind hohe
und höchste Amter und ürden auch Söhnen aus unbedeutenden bürgerlichen
oder bäuerlichen Familien zugängli und s1e eın angestammtes persönli  ©8
Wappen besaßen, wurde die Annahme eines eigenen Wappens notwendig,

Heim, . S © 8
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mal das Bischofsamt die Führung Von Siegel und appen erfordert. Nun wurde
die Frage nach Gestaltung eines einfachen, sinnvollen, sachgerechten persönli-
chen Heroldszei  ens vordringlich. DIe irche läßt ZWal den neuerwählten ge1lst-
ichen Würdenträgern freie and für ihre Wappenschöpfungen, schreibt aber
VOIL, das allgemeine Wappenrecht beachten un! sich icht fremde Wappen
rechtswidrig anzueignen. Wie ann NUN, diesem genügen und
ferner e1in unheraldisches Persönlichkeitsemblem vermeiden, bei eıiıner solchen
Wappenneuschafilung er werden? Zahlreiche Möglichkeiten
bieten sich dazu an.® €e1 ist aber beachten, Wappen weder mit
trommen Heiligenbildchen noch mit geheimnisvollen Buchstabenrätseln noch mi1it
süßlichen andschaftsmalereien tun aben, sondern klare, el C1-

kennbare, sinnbezogene Persönlichkeitszeichen se1in sollen Als Wappeninhalte
können gewählt werden: die Attribute und Kennzeichen des Schutzheiligen des
Wappenträgers, Anspielungen auf seinen Familiennamen, Geburtsort oder frü-
heren Wirkungskreis, Landwirtschafts- und Handwerksgeräte als Hıinweise auf
den Beruf des aters und schließlich infache heraldische Symbolisierung des
Wahlspruchs des appenherrn, der als persönliches Programm bildhaft C1I-

scheint. Gerade den 7zuletzt aufgezeigten heraldischen Weg en ZUI Motivie-
Iu1s des Wappeninhalts die Augsburger Oberhirten nach dem Ableben des B1-
OIS Maximilian VOoON 1ngg aus guten Gründen gewählt, und auch die Wappen
des derzeit regierenden Bischofs SOWI1Ee seiner Mitarbeiter, der Wei  1schoOotie Ru-
dolf M1 und Manfred üller, diese anerkennenswerte heraldische
Tradition fort.

Das Wappen des Augsburger Bischofs Dr 0Se. Stimpfle

F
DEI EREGRINANT

Das Wappen des gegenwärtigen Oberhirten der Diözese ugsburg, Dr 0se.
Stimpfle, zeigt 1mM E und Feld des childes das altehrwürdige, 1n Rot und Sil-
ber gespaltene Hoheitszeichen des Bistums bzw. des ehemaligen OCAHSt1LItSs

8 Vgl Heim, a., aA. O: 161—165.
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ugsburg, das sich seit I331 nachweisen äßt und schon 1 der bekannten 7
richer Wappenrolle“ 'um 1340] als rot-weiße ne für das bischöflich-augsbur-
gische Reichsaufgebot abgebildet ist.? Die Felder und enthalten das persön-
liche Wappen des Bischofs, nämlich 1n Schwarz auf blauem reiberg eine gol-
dene Quadermauer mnıt vıer Zinnen, daraus hervorbrechend zwe1l schräggestellte
goldene Pilgerstäbe und dazwischen schweben eın goldenes griechisches KT18eUZz;
das absichtlich 1n der Form des Kreuzpartikels gestaltet ist, den das prunkvolle,
inı1ıt Perlen und Edelsteinen geschmückte Ulrichskreuz VO  3 St rx und Afra ın
Augsburg umschlie(ßt und der sSOMmLit die Urtorm des Ulrichskreuzes darstellt.19
Diesen überaus wertvollen und verehrungswürdigen Kreuzpartikel soll nach
Meinung des Historikers Placidus Braun der heilige Ulrich auf einer seiner Rom-
reisen aps erhalten und als hochgeschätzte Kostbarkeit als Pektorale
(Brustkreuz)] haben Gerade dieser Umstand verleiht dem Ulrichskreuz
1171 persönlichen appen des Bischofs IIr timpfle 117 heurigen Jubiläumsjahr
erhöhte Bedeutung. Es ist die CR victorialis” und nicht Symbol des
S1eCgECS VONn 055 über die heidnischen Ungarn, sondern ebenso Ausdruck a  T
daß die Kirche VONn Augsburg se1it des großen Bischofs Tod ihre Aufgaben BC-
meistert und 1000 Jahre Not und Gefahr, Krieg und Bedrängnis sieghaft über-
standen hat Die heraldischen Zeichen 1171 Bischofswappen symbolisieren den
ahlspru das geistliche Programm des Wappenträgers. Er lautet: „Plebi Dei
peregrinanti“, „dem pilgernden Gottesvolk (der irche VON Augsburg) Diener
un Helfer sein.” An die Pilgerschaft des christlichen Gottesvolkes erinnern
Kreuz und Pilgerstäbe. Das Ziel der Wanderschaft ist das himmlische Jersusalem
auf dem erge Zi0n, dargestellt durch die goldene Zinnenmauer auf blauem
reiberg. Im Hebräerbrief I heißt 08} „IBnT se1l hingetreten U1 Berge
Zi0n, ZUT des lebendigen (xottes, immlischen Jerusalem, ungezähl-
en Engeln, einem Freudenfest, ZUT Gemeinde der Erstgeborenen, die 1177 Hım-
mel eingetragen sind, ( xOtt, dem Richter aller, den (‚eistern der vollendeten
Gerechten und Jesus, dem Mittler des Bundes.“ Die Quadersteine aber
sollen auf die Stelle des ersten Petrusbriefes 2 , hinweisen: „Nahet Ar ihm,

Vgl Die Wappenrolle Von Zürich 3 hrsg. VOon Walther Merz und Friedrich egiZürich u Leipzig 1930, atie und XLV, die Entstehungszeit der ZW. uf
die Jahre umIn 1340 angesetzt wird Die Angabe bei B Heim, C 3 oben, daß
die Züricher Wappenrolle uln 1240 entstanden sel, dürfte eın Druckfehler sSe1in. Es se1
noch darauf hingewiesen, dafß selbst weltliche agnaten gelegentlich Wappenfahnen1n ihren Siegeln geführt haben, raf Hartmann VO  , Grüningen, dessen drei Hirsch-
stangen 1n einem Fahnensiegel einer Urkunde VO:  w} 1257 sehen sind VglSeyler, Geschichte der Heraldik, Nürnberg 1890, 197.10 Vgl Friesenegger, Die Ulrichskreuze, Augsburg 1895, Müller,Ulrichskreuz un Ulrichskreuze; 1ın Jubiläumsjahrbuch 2 Folge) der 1özese Augsburg955/1955, Augsburg 1955, 48 Ferner 1st 1ın Gudenus, praesat. Syllog, diplomat.

273 bezeugt, daß die deutschen Bischöfe un! fürstlichen hte
fangen haben, ihre Geschlechts-

1 Jahre 1320 AaNSC-und Stiftswappen auf ihre Siegel en; vgl PhilippWilhelm Gercken, Anmerkungen ber die Siegel, Augsburg 1781I1,
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dem lebendigen Steine, der WAarTr VOINl den Menschen verworfen, Von € z0tt aber
auserwählt und zu ren gebracht worden ist; und bauet euch selbst als en
dige Steine auf ihn 1111 geistigen ause, uIN Priestertume, 1111 gelstige pfer
darzubringen, welche (SOtt wohlgefällig sind urch Jesus Christus.“” DIie vıer
Steinzınnen aber sollen Bezug haben auf die vier Evangelien als die ewigen
rundlagen christlichen Claubens und Lebens.

Der Herzschild auf dem Ehrenplatz des Wappens bezeugt die CNEC, treue Ver-
bundenheit des Augsburger Oberhirten InN1t seiner Rieser Heimat. Er zeigt Z7wel

schräggekreuzte rote Bärentatzen inıt goldenen Krallen auf Silber. S16e sind dem
11 re 1959 der Gemeinde Maihingen 1 168 verliehenen Wappen enNntnNOM-

NCNn und erinnern Aall den dortigen Ortsadel, die —Herrn VOIIL Maihingen, welche
12806 ab das Truchsessenamt der Gratfen VO  »3 Qettingen bekleidet haben.!!

11 In der Zeitschrift „Ler Daniel“, Jg 1967), Heft I, hat 1r (Gustav Wulz
einen Aufsatz: „Las Wappen der Herren Maihingen”, veröffentlicht und darin
geäußert, daß das appen der Ritter Maihingen „redend” sel, d h dafß sich die
Wappenfiguren unmittelbar auf das Wort „Maihingen” als Namen des appenträgers
beziehen. Die beiden schräggekreuzten Gebilde seien also als stilisierte „Maienblu-
men”, 1n diesem Falle als Maiglöckchenstengel mMit Blüten zu deuten. Eıne solche Er-
klärung ist LrMg, da ganz offenkundig gewichtige rgumente dagegen sprechen. SO sehr
auch redende Wappen 1171 Mittelalter belieht €  A1, S ist bei Siegeldeutungen doch

Vorsicht geboten. Der Verfasser hat persönlich die 1171 Stadtarchiv Nördlingen
vorhandenen Siegel der Herrn Maihingen überprüft und festgestellt, daß alle ein-
schlägigen Wappensiegel eindeutig zwel schräggekreuzte Tierpranken aufweisen. Dafür
sprechen die klar ausgeprägten Zehenballen m1t aufwärts gerichteten spitzen Krallen,
das gut erkennbare Fußgelenk und der anschließende, breiter werdende (Vorder  uls,
al dem SO  8 Knochen und Muskel wahrzunehmen sind. Als Maiglöckchen, deren
Stiele schr dünn sind und deren Blüten nach ınten hängen, sind diese Wanmpenfiguren
elbst hbei großer Phantasie nicht zZu deuten. Sowohl das 1171 „Daniel” abgebildete Foto
des Siegels des Friedrich VO  3 Maigingen, das a einer Urkunde des Fürstlich-Oettin-
gischen Archivs 111 Wallerstein 1K r DArl ausgestellt al April 11338, hängt,
als auch das guterhaltene Wapnpenrundsiegel des Ramung VO  3 Mayingen ;hal einer arn

2 April 1373 ausgestellten Urkunde des Stadtarchivs Nördlingen [ 2.607) zeigen
übereinstimmend schräggekreuzte Tierpranken. Das leiche gilt VOIIN dem Wappenschild,
der auf der Steingrabplatte des Fichstätter Dombherrn und Propsts VON Herrieden, Fried-
rich VO  - Maihingen (gest. 1380), a der Westwand des Mortuariums 1ın Eichstätt, AA

sehen ist.  —A (Vgl Die Kunstdenkmäler VO  ; Bayern, Mittelfranken, Bd I y Stadt Eichstätt,
München 1924, ZU1) Fig. 144.) [)as Wappen der Herren VOT1 Maihingen 11772 Wappen-
gaal des Schlosses Hochaltingen 111 Ries zeigt unmißverständlich wWwe1 schräggekreuzte
TOte Bärentatzen uf Weiß S1e sind m1t Befürwortung der CGeneraldirektion der at-
lichen Archive Bayerns dem Wappen der Cemeinde Maihingen 1 re 1959 ZUZC-
sprochen worden. Allerdings treten bei gEeENAUCT Betrachtung der Wappensiegel berech-
tigte Zweiftel auf, obhb 19088  n hier tatsächlich mit Bärentatzen tun hat Z war spricht
die rote Tinglierung der Bärentatzen 1n der Hochaltinger Wappendarstellung Klar
die Maiglöckchentheorie, jedoch tragen die Wappenfiguren der Siegel keineswegs cha-
rakteristische Merkmale einer Bärentatze; sondern s1e sind eher den Pranken eines
anderen Tieres ähnlich, twa denen eines Löwen, w1e die vollen Zehenballen und die
breiten sehnigen Füße andeuten. Auf dem Wappensiegel des Ramung VO  - Maihingen
ist beiden Tierpranken 1ıne deutlich ausgeprägte Hinterzehe Waden Zu
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Auf das irken des 1SCHOIS als Subregens Dillinger Priıesterseminar weisen
1n seinem persönlichen Wappen die Farben Schwarz-Gold-Blau hin S1ie sind dem
Hauswappen des ehemaligen Dillinger Priesterseminars entlehnt, das dem 1554
VO  - ardına Otto Truchsefß VO  ’ a.  urg übergebenen appen des „Colle-
g1um Sanctı 1eronymı1“ entsprach und bis 1804 als kleines Siegel der Universi-
tat Dillingen fungierte.!?* Da dieses Wappen icht allgemein bekannt se1in
dürfte, se1 1l1er seıne Blasonierung angegeben: gespalten, OIN 1n Blau eın
goldener ammer ber drei goldenen Tannenzapfen S E die A4aus dem Wappen
der Truchsesse VON Waldburg Sstammen, hinten auf old drei schreitende
schwarze rotbewehrte Leoparden appen des Herzogtums Schwaben, das
die a.  urg als Erbtruchsesse VO  5 chwaben führen pflegten], arüber 1n

Strahlenfeld eine schwebende silberne Taube 1INND1 des eiligen
Geistes]

e1ım des Bischofswappens ist bewußt auf ein1ıge 1ın der Kirchenheral-
dik gebräuchlichen Würdezei  en verzichtet worden, jeden entbehrlichen
Pomp vermeiden und 1n klarer Einfachheit den bischöfli  en rtad des Wap-
pentragers anzuzelgen. er sind Mitra und Stab;, die auch hte und Prälaten
in Deutschland ftühren pflegen, und ebenso der grüne Prälatenhut mit seinen
antıquierten Kordeln und Quasten weggelassen worden. edigli das Vortrags-
kreuz, welches das Kirchenrecht ausschliefßlich den Bischöten vorbehalten hat und
genügt, den bischöflichen Rang kennzeichnen,!3 ist beibehalten un pfahl-
welse hinter den geste worden. So sollte erreicht werden, dafß das Wap-
pCNH 1ın seiner betonten Gestaltung dem heutigen Zeitgeschmack gerecht
Wird, zumal Kritiker el geneigt sind, „VOM häßlichen Prälatenhut“ S
chen.14 Das Kreuz als Vortragskreuz 1st seit den Tagen der Urkirche das allbe-
kannte christliche Symbol für die Gemeinschaft VO  H Hohempriester und Ottes-
volk, VON Bischof und Gläubigen, die a1le, 1n diesem Zeichen erlöst, Erben des
immlischen Jerusalem geworden Ssind. Dieses Vortragskreuz darf icht mit
einem Prozessionskreuz verwechselt werden, das 11UT den irchlichen Charakter
eines Umzuges kenntlich macht; das Vortragskreuz der Bischöte ist Ausdruck
ihrer sakralen Persönlichkeit, weshalb unmittelbar VOI ihnen hergetragen WEeI-
den mußß, niemand zwischen ihnen und dem Kreuz geht. Es ist deshalb

sehen, weshalb Bärentatzen als Wappenifäguren unwahrscheinlich sind. Der Löwe WAarlr
neben dem Adler das weitaus beliebteste Wappentier 1m Mittelalter, un!: sprichtnichts dafür, daß die Herren VO  ; Maihingen keine Löwenpranken 1ın ihrem Wappengeführt haben sollten. Lediglich ware noch denkbar, dafß die beiden Tierpranken als
Brackenpfoten gedeutet werden könnten, zumal die Grafen VO  - Vettingen, deren
Ministerialen und Truchsesse die Herrn VOI Maihingen SCWESCH sind, einen Bracken-
rump{f als Helmkleinod benutzt haben, W1e ihn die Fürsten VOIl V©ettingen heute noch
tühren.

Zoepil, DIie Siegel der Unıversitä Dillingen, Dillingen 1957
13 Heim, O ol

Ebend 16  O
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begrüßen, die Wappen der beiden Augsburger Weih- un! Titular-
ischöte 117 gleicher Einfachheit gestaltet worden sind.!>

Das Wappen des Augsburger Wei  15  OIS und Dompropsts Rudolf 18888

HBENEDIE MS

er Wappenschild des Augsburger Weihbischofs, OMDPpTrOopSsts und Bischofs-
vikars Rudolf mı Bischofs VO  5 Dionysiana, ist gespalten, 1m vorderen Feld
nochmals teimal gespalten 1n Rot und Silber; 1m rückwärtigen Teil ze1gt auf
Blau zwel goldenen Häaämmern einen silbernen, goldbewehrten Pelikan, 1ın
einem goldenen, mit 7Zz7we1 Jungen besetzten Nest tehend

elche Bedeutung liegt 1Un dem Wappen zugrunde? DIie vordere appen-
hälfte ist 1n den Augsburger Bistumsfarben, Rot un! S+4DEr, reimal gespalten
und weıist auf den Amtes- un! Wirkungsbereich des Wappenträgers hin Dieses
Hoheitszeichen führen die Augsburger Dompröpste schon seit dem Mittelalte
Es stellt eine Vermehrung des 1n Rot und Sılber einmal gespaltenen Augsburger
Bischofswappens dar, das jedoch allein dem jeweils regierenden Bischoft VoI

ugsburg als nhaber der vollen Jurisdiktion 1n seinem Bistum zusteht vgl
oben das Wappen des Bischofs IIr 0SE: Stimpfle) Die beiden goldenen Häam-
HIT versinnbilden den Familiennamen „Schmid“ des Wappenherrn. Der Ham -
InNer ist als Heroldszeichen 1n den bürgerlichen Wappen verschiedener Familien,
NamenNns „SCHIMId “ anzutrefien und 1n das NEUC Bischofswappen aufgenommen
worden, auft den Familiennamen des Wappenträgers bildhatt hinzuweisen.

Emmerich, Das Wappen des Bischots VO:  5 Augsburg; 1n „Donauzeitung“,
x Jg., NrT. 246 (24. Okt. 1963) CHZ, Diener des pilgernden Gottesvolkes VO:  a}

Augsburg, Heraldik; 1n „Ulrichsblatt“, I8 Ig Nr. 43 127 Okt. 1963) Ders., Dillingen
un das HCS Bischofswappen; in „Donauzeıitung“, Jg., NrT. 248 (26 kt. 1963)

16 Vgl Zimmermann, Augsburger Zeichen un! Wappen (Bildband]; hrsg. VO
Stadtarchiv Augsburg mi1t einem egister VO  w} Blendinger, Augsburg 1970, Taf. 43,
NrT. 1232 Es se1 noch darauftf hingewlesen, das Augsburger Domkapitel seit Jahr:
hunderten eın eıgenes Wappen benützt, das 1n dem 1n Rot und Silber gespaltenen
Schild des Bistums Augsburg das Bild der Gottesmutter mit Jesuskind, Krone und
Szepter, auf einem Halbmond stehend, ze1g: Es niımmt aut das Patrozınium der
Augsburger Domkirche eZug Vgl Zimmermann, C Taft. 251, NrT. 7128 und
Nr. 7129
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Von tiefer symbolischer Bedeutung ist das VO  w Wei  1SCAO Rudolf M g -
wählte Wappentier, der CHKan Er 1St 1NNnD1 Christi, der Eucharistie und der
Carıtas, ernährt doch der Sage nach seine Jungen mi1t seiInem eigenen Herz-
blut. Im eilkan splegelt sich die verantwortungsvolle Aufgabe des eihbi-
S}  ofs, der als Bischofsvikar für den sOzial-caritativen Bereich zuständig ist.
Noch einen anderen Gedanken chließt das inhaltsreiche Wappentier ein, nam-
lich die Erinnerung des Wei  15  OIS se1ne früheren Wirkungsstätten 1n Da
lingen, viele Jahre als Religionslehrer Johann-Michael-Sailer-Gymna-
SIUM, als Offiziator der Studienkirche und.später als Regens des Bischöflichen
Priesterseminars gewirkt hat. ardına. (Jtto Truchsefß VO  w a  urg, Fürstbi-
SC} VO  5 ugsburg, Wal der Gründer der Universität, des Gymnasıums und
des Konvikts Dillingen, des SOog!  tcCH „Collegii sanctı Hıeronymi”. Sein
geistliches ahrzeichen WAar der Pelikan als augentälliges Symbol „der Bereit-
willigkeit, für die seliner Obhut Befohlenen ( und Blut einzusetzen“. Als VCI-

goldete Windtahne 1n Form eines elıkans krönt neEuUueEStTENS das sinnreiche Em-
blem des Kirchenfürsten das Kuppeldach des eiligen I1urms Dillinger
Schloß und hält das Andenken den einstigen Schloßherrn und Freund der

lebendig. Da sich der bischöfliche Wappenträger CN mi1t der ehemaligen
Bischotsresidenz der ostschwäbhischen Donau verbunden u.  i hat für die
ıne Hälfte des Schildes, die sSe1In persönliches Wappen ENTHAT, die Dillinger
Stadtfarben old-Silber-Blau gewählt. Der Wahlspruch des Weihbischofs Ru-
dol£ M1 lautet: „Benedictus Deus“ (zu deutsch „Gepriesen Nl Gott“).*7
Das appen des Augsburger Weihbischofs und Domdekans Manftfred üller

AX lln  W AA II
DIE

BFE
VERKUNDEN

Ebenso sinnvoll und nhaltsreich ist das Wappen des Weihbischofs und Dom-
dekans Mantred üller, 1SCNOIS VO  5 Jubaltiana. Es zeigt e1n rechtes \vom Be-
schauer aus linkes]), 1n Rot und Silber rtreimal gespaltenes Obereck 1n rün,
darunter einen Korb mit goldenen Broten, rückwärts einen pfahl-
welse gestellten, silbernen Fisch.
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[ )J)as rtreimal 1n Rot und Silber gespaltene Obereck nthält das alte vermehrte
Heroldssymbol für das Bistum ugsburg. Tote und Fisch erinnern 7zunächst
die Bergpredigt und das under der Brotvermehrung als sinnbezogenes Vor-
spiel der Eucharistie; 1er ist Johannes 6, denken, Christus Sagt:
„Dı1es ist das Brot, das VO Himmel herabgekommen ist, nicht w1ıe das Manna,
das CUTIC ater en und gestorben sind. Wer dieses tot ißt, wird
eW1g leben.“ An einer andern Stelle aber der Heiland er ensch ebt
icht VO rot allein, sondern VOL jedem Wort, das 4UuSs dem un! ottes
kommt“ (Mt. 4, 4) Er hält diesen Satz aus dem üntten Buch Mosıs 8, 3) dem
Teutel VOL, als CT den Menschensohn versuchen will, ihm zeigen; dafß
auch 1nNne gelstige Spelise xibt, nämlich Gottes Wort, ottes ebot, ein Gedanke,
der bereits 1n der Urkirche ausgesprochen wurde und der recht ZU Wahl-
spruch des Weihbischofs palst ;‚ wDie anrner 1n Liebe verkünden.“ Diese De-
v1ise e1in pädagogisches rogramm welist auf die seelsorgerische Aufgabe des
Wappenträgers als Bischotsvikar für alle Bereiche der Bildungsabteilung 1 B1-
schöflichen Ordinariat und 1m besonderen als Referenten für die Gymnasıen hin
S1e den christlichen €e15 des großen Jugenderziehers Don OSCO, der se1n
System auft die Vernuntift, die eligion und erzlii! 1Ce gegründet hat. Der
Fisch 1st das uralte Symbol des Erlösers, das schon 1n den römischen Katakom-
ben anzutreffen ist und das 1n seinem griechischen Namen „Ichthys“ die g -

Christuslehre der Kıirche umfaßt‚- denn die einzelnen Buchstaben des SrE-
chischen Wortes geben die Anfangslettern der griechischen usdrucke für e
SUuS, Christus, Gottes-Sohn, Erlöser“ wieder. Darüber hinaus ıst der Fisch das
bekannte Attribut des Bıstumspatrons der Kirche VoLh ugsburg, des heiligen
Ulrich, dessen Hinscheiden sich heuer ZU. tausendstenmal jährt. Auch diese
ymboli. sollte auf besonderen uns des Weihbischots, der als gebürtiger
ugsburger sich dem großen Ottesmanne 1n em Ma(ße verpflichtet u. 1n
seinem persönlichen Wappen erscheinen. Ferner soll STIe selıne CNSC erbunden-
eıt Z11E Augsburger Pfarrei St Ulrich bekunden, lange eıt Seelsorger
und Erzieher Das Wohlwollen des Weihbischofs AUEE Augsburg selbst,

61 VO  5 1965 ab als Studiendirektor Holbein-Gymnasium gewirkt Hat,
spiegelt sich 1n der Wahl der Augsburger Stadtfarben Rot-Grün-Silber für sSe1n
persönliches Heroldszeichen. Schließlich sel icht VEIBCSSCH, dafß die TOte als
Endprodukt des ehles und der Fisch als Wassersymbol 1n unmittelbarer Bezle-
hung ZU. Müllerhandwerk stehen und somı1t deutlich auf den amiliennamen
„Müller“ anspielen.!”

Tausend e sind VvVeErgaNSCH, se1it St rich, der groiße Bischof der Kirche
VO  5 Augsburg, Abschiedghat VO  5 seinem geliebten Bıstum und sEe1-

i eitz; Die Wappen der Weihbischöte VO:  - Augsburg Rudolt Schmid
un Manfred Müller; in „Kirchenzeitung für die 10zese Augsburg“, Jg., Maärz
1972 Ders., Silberner Pelikan wel goldene Hämmer; 1in „Donauzeıitung“, S:
Nr. 296 23 Dez 19727
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NeT schwäbischen eimat Hr W arl ohl der „hervorragendste schwäbische KITr
chentürst der ttonenzeıt der die ugenden des Hochfreien, Tapferkeit,
Großherzigkeit, Energlie un! politischen Scharfblick, miı1ıt denen eines Christen
und Aszeten, Frömmigkeit, Wohltätigkeit Arme und Kranke und Selbst-
zucht, vereinen wußte‘ .18 Al se1in en und Sorgen galt seinem erant-

wortungsvollen bischöflichen Amt und dem ihm an  en Gottesvolk VO  5

Augsburg, für dessen leibliches Wohl und seelisches eil 6I sich 1n schre:  icher
Notzeit e1in halbes Jahrhundert Jang furchtlos und STan! einsetzte. A0 dem
Widerstreit 7zwischen der egrenztheit eigenen Vermögens und der Größe der
ihm gestellten Aufgabe suchte bei (SOtt und den Heiligen “n In einer
Zeıt, 1n der noch heidnische Triebhaftigkeit viele Menschen erfüllte, 1ın einer
LEr 1ın der die furchtbare Ungarnnot tiefe unden deutschen Menschen g -
schlagen hatte, 1n einer Leit. die der heutigen icht unahnliı WAarL, hatte der C3Ot-
esmann rich se1ın schweres Hırtenamt beispielha: ausgeübt. Ist da icht se1iIn
vornehmstes Symbol, das goldene Ulrich  sk TEUZ;, 1m ugsburger Bischofswappen
eın verpflichtender Auftrag, ein episkopaler Treueschwur? Das Kreuz des e1l1l-
SCH Ulrich als SCHUX victorialis“ schlägt eine weıtgespannte rtrücke gleichblei-
bender christlicher Verantwortung und Zuversicht ber ausend TE hinweg bis
1n uUuNsSeCIC Tage Es se1 uNs sichere Gewähr für den segensreichen Fortbestand der
glaubensstarken Kirche VO  5 Augsburg!

Gerade 1mMm Jubiläumsjahr 1973 ist 6S tröstlich wissen, die Nachfolger
des eiligen rich, Bischof Dr 0OSe: Stimpfle, und seine geistlichen Mitarbeiter,
die Weihbischöfe Rudolt mM1 und Mantred üller, echtem udalrizianischem
Geiste treu verhaftet sSind. Das dokumentieren ihre geistlichen Devisen, die ın
den Heroldszeichen Bild geworden sind.

18 Tüchle, Kirchengeschichte Schwabens Stuttgart 1950, 152, 154
Zoepfl, Das Bistum Augsburg und seine Bischöfe 1m Mittelalter, Augsburg 1955,


